15er Jahrgang. 


tes Quartal. 


Wochenblatt für das Fürftenthum Oels. 


— — 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 18 Sgr. 9 Pf. vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis Säteſtens Mittag 12 Uhr 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Vernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
„ bloß die Hälfte.“ 


Sin Boltsblati 


für Staats- und Semeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Redakteur: K. Bitterling. Schnellpreſſen- Druck und Verlag von A. Ludwig.) 
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Sonntag, den 10. December 


1848. 


Auflöfung der Nationalverſammlung und 
die neue, königliche Verfaſſung. 
„Das Recht iſt auf der Seite der Macht; die 
Rechtsphraſe iſt auf der Seite der 
Ohnmacht!“ 

(Neue Rhein⸗Ztg.) — Indem ich dieſen bedeu⸗ 
tungsvollen Satz vorn weg ſtelle, enthalte ich mich 


in Betreff der r. 6h it. K fe jeder Un⸗ 
terſuchung daruͤber, ob die Krone Preußens im 


Recht oder Unrecht ſei, ihrerſeits die Verſammlung 
unſerer Abgeordneten aufzuloͤſen, und od von Sei⸗ 
ten der Krone dem Volke fo ohne Weiteres Une 
neue Verfaſſung verliehen werden koͤnne oder nicht. 
Thatſachen find: Unſere zur Vereinbarung 
der Verfaſſung gewählte und berufene 
Berfammlung iſt, mittelft Verordnung vom 
5. Dezb. c., aufgelöſt, — und unſer König 
hat uns ſeinerſeits, gleichfalls unter dem 5. 


Deibt. o., eine neue Verfaſſung gegeben. 

Es iſt zu ſpaͤt! wir können unfte Vertreter 
nicht mehr ſel bſtwillig zuruͤckrufen. Es iſt 
zu fpät! gegen Verlegung und Vertagung 
zu proteſtiren. Es iſt zu ſpaͤt! in ſchwacher Res 
ſignation, ſogenannter Pflicht, auch in Bran- 
denburg die Rechte des Volks zu vertreten. 
— Die Krone iſt ſchneller: — ſie iſt 
ſtark! — Noch eh' wir die guten Vereinbarer 
erwarten wollen, haben fie ſchon den Ab ſchied 
erhalten; wahrend wir noch über Brandenburg's 
Zukunft debattiren, wird die Verſammlung ſchon 
aufgelöſ't; während Jedermann noch die Fort⸗ 
ſetzung der Vethaftungs⸗Berathungen erwartet, 
erhalten wir ſchon eine vollſtaͤndige Ver⸗ 
faffung fir und fertig. — Wahrlich, das iſt 
uͤberraſchend ſchnell, ſchnell wie der Blitz zuckt aus 
dunkler Wolke! Aber Vernichten und Schaf⸗ 


fen, das ſind auch die Zeichen der Macht! 
Durch die Auflöfung der National⸗Verſamm⸗ 


lung haben wir: nichts, als etwa unſte Abge⸗ 


ordneten wieder in unſerer Mitte; durch die Ver⸗ 
leihung der neuen Verfaſſung haben wir aber 
einen Gegenſtand ernſter Betrachtung 
mehr. Gewiß iſt, daß wir dieſes Geſchenk wer⸗ 
den kennen zu lernen ſuchen muͤſſen. Vorlaͤufig 
laͤßt ſich nur ſo viel ſagen: Es liegt dieſer Ver⸗ 
faſſung der alte Regierungs-Entwurf zu Grunde; 
die Vorarbeiten unſerer und die bisherigen Ber 


ſchluͤſſe der Frankfurter Abgeordneten ſind be⸗ 
nuͤtzt, und eine Menge Geſetze ſind noch zu er⸗ 


warten. Zum 26. Februar 1849 werden 
„zwei“ Rammern nach Berlin berufen, des 
ren Aufgabe zunächft eine Neviſion dieſer Ver⸗ 
faſſung it. Nach Beendigung die ſer Re: 
vifion wird die Vereidung des Königs, der Kam⸗ 
mern, des Heeres und der Staatsbeamten erfolgen. 
— Wir werden die Verfaſſung durch das Wochen⸗ 


blatt mittheilen. 
K. Bitterling. 


Ein Beitrag zur Würdigung des viel⸗ 
fach, angetafteten neuen Jagdgeſetzes. 


So freudig das Jagdgeſetz vom 31. Oktober 
d. J. von den Ruſtikalbeſitzern begrüßt wurde, fo 
ſeht hat es die zeither Jagdberechtigten betrübt und 
böfe gemacht. Die Entrüftung darüber geht fo 
weit, daß ſeitens mancher Gutsbeſitzer der Nas 
tional-⸗Verſammlung in Berlin das 
Recht abgeſprochen wird, ein Jagdgeſetz 
zu berathen, weil der Stand der Ritter⸗ 
gutsbefiger in der Verſammlung fait 
garnicht vertreten fei; man will gegen 
das Jagdgeſetz proteſtiren, „denn man raubt uns 
gewalthaͤtig und mit frechem Hohne unſer redlich 
erworbenes Eigenthum,“ und ruft ein Wehe über 
die preußiſchen Staatsbuͤrger wegen „des unſittli⸗ 
chen Beginnens ihrer Vertreter“, das Jagdgefeg 


zu beſchließen. 


Wir wollen in Nachſtehendem näher beleuch⸗ 
ten, ob die National⸗Verſammlung dieſe Vorwuͤrfe 
der Gutsbeſitzer verdient. 

Zeither war bloß der Rittergutsbeſitzer jagd⸗ 
berechtiget. Er konnte jederzeit mit ſeinen Jagd⸗ 
freunden oder Jaͤgern die Gärten, Felder und Wie⸗ 
ſen der Bauern und anderer Ruſtikaldeſitzer beſu⸗ 
chen, uͤber die Saaten und beſtellten Aecker gehen 
und durfte nicht fragen, ob dadurch dem „kleinen 
Manne“ ein Schaden geſchieht. Wenn auch mans 
che Gutsbeſitzer ſo einſichtsvoll waren, bei naſſem 
Wetter den weichen Boden nicht zu betreten, ſo 
ſind uns doch Faͤlle bekannt, wo der Gutsherr mit 
zahlreichem Gefolge und vielen Treibern nach tages 
lang dauerndem Regen ruͤckſichtslos uͤber Aecker 
und Saaten ritt und ging. Die frühere Geſetzge⸗ 
bung erlaubte ihm dieß; ob es aber vernünftig 
war, muß verneint werden. Die National⸗ 
Verſammlung hat ihre Pflicht gethan, indem ſie 
das alte unvernuͤnftige Verhaͤltniß aufhob und jes 
dem Grundbeſitzer das Recht gab, fremde Jäger 


von ſeinem Grunde, den er verſteuern und der ihn 


ernaͤhren muß, fortweiſen zu duͤrfen und ſich vor 
Schaden zu ſchuͤzen. Von wohl erworbenen Rech⸗ 
ten der Gutsbeſitzer, die durch das neue Jagdgeſetz 
verletzt werden, kann nur in ſeltenen Faͤllen die 
Rede ſein; das Jagdrecht ſtammt unbedingt aus 
der Feudalzeit und hat ſich nur erhalten durch die 
Bevorzugung der Gutsbefiger bis zum März 1848. 
Sollte indeß ein Gutsbeſitzer für das zeither ges 
uͤbte Jagdrecht Verpflichtungen haben, ſo fallen 
ſolche nach §. 1 weg; die National-Verſammlung 
hat daher kein Unrecht gethan, und verdient die 
oben erwaͤhnten Beſchuldigungen nicht. 

Wenn an manchen Orten die Gans eines 
Bauern auf den Dorfanger kam, ſo ſchlug ſie der 
Gutsherr todt oder pfaͤndete ſie, obgleich ſie hier 
erweislich wenig Schaden machen konnte. Wenn 
dagegen die Faſanen tagtäglich) die Kortoffelbeete 
aufſcharrten, die Kartoffeln zerhackten und verdar⸗ 
ben; wenn die Hafen den Kohl, die Runkelruͤben, 


die Möhren bis in die Erde hinein abfragen, je des 
Obſtbaͤumchen benagten und verdarben: da mußte 
der Ruſtikalbeſitzer ſchweigen und dulden. An man⸗ 
chen Orten war es der Haſen halber kaum moͤg⸗ 
lich im Frühjahr Saamen-Moͤhren und Rüben 
auszuſtecken; ſelbſt die ſtinkendſten Mittel, die man 
daneben ſtellte, ſchuͤtzten nicht vor den luͤſternen 
Langohren; bei ſchneereichem Winter werden ſelbſt 
ſtaͤrkere Obſtbaͤume von ihnen der Rinde beraubt. 
Und doch durfte der Ruſtikalbeſitzer dieſes Ungezie⸗ 
fer nicht aus ſeiner Baumſchule, aus ſeinem Gar⸗ 
ten vertilgen! Trug er auf Entſchaͤdigung an, ſo 
wurde ihm mit einer Stelle des Allgemeinen Land⸗ 
rechts geantwortet, nach welcher nur der Wild⸗ 
ſchaden verguͤtigt wird, welchen losgeriſſene ge⸗ 
zaͤhmte Fuͤchſe, Woͤlfe ꝛc. machen. War dieß 
gerecht? Die Vernunft antwortet: Nein! Die 
National⸗Verſammlung hat ganz vernuͤnftig, daher 
recht, entſchieden, daß jeder Grundbeſitzer auf ſei⸗ 
nem Grunde die Jagd ausuͤben und ſich ſelbſt vor 
Schaden bewahren darf. 

Was den materiellen Nachtheil anbelangt, den 
die Gutsbeſitzer angeblich durch das neue Jagdge⸗ 
ſetz erleiden, ſo iſt derſelbe wohl nur ſehr gering 
anzuſchlagen. Fragen wir nur einmal beim Ser: 
zoge von Braunſchweig an, der anerkannt die 
ſchoͤnſte Jagd in ganz Schleſien hat, welchen Rein⸗ 
ertrag ihm die Jagd gewaͤhrt, ſo werden wir ge— 
wiß hoͤren, derſelbe iſt hoͤchſt unbedeutend oder gar 
Null. Es iſt den Herren Gutsbeſitzern hauptſaͤch⸗ 
lich um das Bischen Jagdvergnuͤgen zu thun; 
aber ſie ſollten ſich doch damit troͤſten, daß ihnen 
ja noch der groͤßte Theil der Jagd verbleibt, indem 
fie die meiſten Grundſtuͤcke beſitzen. Und ſollte 
auch der „kurzjackige oder langroͤckige Keter und 
Peter“ manchmal ein Haͤslein treffen, ſo moͤgen 
fie denken: „Getheilte Freude iſt doppelt Freude.“ 
— Dem Wilde iſt es gleich, ob es von feiner 
oder grober Hand erlegt wird. 

Von Beraubung des Eigenthums durch das 
Jagdgeſetz iſt alſo nicht die Rede, und die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung daher gerechtfertiget. 

Die Gegner nennen das neue Jagdgeſetz das 
Wild vertilgungsgeſetz; wir koͤnnen diefe Ans 
ſicht nicht theilen. Wenn auch die fruͤhere Hege⸗ 
und Schonzeit nicht mehr inne gehalten werden 
darf, fo iſt es doch jedem Grundbeſitzer auch ge⸗ 
ſtattet, die Jagd ruhen zu laſſen und zu warten, 
bis der Braten groͤßer geworden iſt. Die Guts⸗ 
beſitzer, die, wie oben nachgewieſen worden iſt, 
auch jetzt noch die groͤßte Jagd haben, koͤnnen ja 
auf ihre Koſten ferner hegen, und geſtattet ja 
hierin das Jagdgeſetz alle Freiheit; es kommt alſo 
hauptſaͤchlich auf den Willen der Gutsbeſitzer an, 
ob das Jagdgeſetz ein Wildvertilgungsgeſetz 
werde oder nicht. Zu leugnen iſt allerdings nicht, 
daß der Wildſtand im Allgemeinen ſich bedeutend 
vermindern wird. Wie find aber der Meinung, 
daß dadurch der Reichthum des Landes nicht ver: 
ringert, ſondern vermehrt wird. Denn die 
Kartoffel, welche jetzt eines Wurmes halber vom 
Faſan zerhackt und verdorben wird, maͤſtet das 
Schwein oder naͤhrt den Menſchen; das Koͤrnchen, 
welches vom Rebhuhn gefreſſen wird, bringt zehn⸗ 

fache Frucht; das Baͤumchen, welches der Haſe 
abnagt, traͤgt viele Jahre hindurch naͤhrende und 


Kaͤfer ꝛc. verzehren. 
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wohlſchmeckende Fruͤchte oder waͤrmt uns im kalten 
Winter; die Ruͤbe verbleibt der Kuh, die uns da⸗ 
fuͤr Milch giebt. Wenn das Wild den Reichthum 


des Landes ausmachte, ſo muͤßte Sibiren das reichſte 


Land ſein; dann muͤßte man bedauern, daß in 
Deutſchland die Wildſchweine, Auerochſen, Elenn⸗ 
thiere, Baͤren und Woͤlfe Platz gemacht haben dem 
Schafe, dem Rinde; dann muͤßten unſere Jaͤger 
aufhören, Marder und anderes Raubzeug zu ver⸗ 
tilgen, denn ihr Balg bringt Geld und giebt ſchoͤ⸗ 
nes Pelzwerk. Der Reichthum des Landes wird 
durch das neue Jagdgeſetz alſo nicht vermindert; 
Vorwuͤrfe gegen die National⸗Verſammlung dieſer⸗ 
halb ſind alſo ungegruͤndet. 

Zu wünfden iſt freilich, daß die neuberechtig⸗ 
ten Jagdliebhaber nicht die Jagdwuth auch auf 
unſchaͤdliche Thiere, auf unſere lieben Singvoͤgel, 
ausdehnen moͤchten. Dann fuͤgten ſie ſich ſelbſt 
den größten Schaden zu, indem, wie jedem Land⸗ 
manne bekannt iſt, dieſe unendlich viel Raupen, 
Doch hoffen wir von dem 
guten Sinne des Volkes das Beſte. * 


Folgende intereſſante Zuſammenſtellung wird 
hiermit zur Kenntnißnahme mitgetheilt: 
Worte und Thaten 
in Berlin 
ſeit dem 9. November 1848. 
1 Kor. 13, 1. 
Nebeneinandergeſtellt von einem Mitgliede der 
National-Verſammlung. 


1. Das Miniſterium Brandenburg iſt ein 
conſtitutionelles Minifterium, das heißt nach dem 


Sprachgebrauch aller conſtitutionellen Laͤnder: es 
ruht auf der Mehrheit der Nationalverſammlung. 
Die Nationalverſammlung hat am 2. No⸗ 
vember durch eine faſt einſtimmig beſchloſſene fei⸗ 
erliche Deputation der Krone die faſt einſtimmig 
beſchloſſene Erklärung abgegeben : das Minifterium 
Brandenburg befige weder das Vertrauen des Lan⸗ 
des noch der Verſammlung. 
2. Das Miniſterium Brandenburg ſagt am 
9. November der Nationalverſammlung, ſie ſei, 
da bei den anarchiſchen Zuſtaͤnden in Berlin ihre 


Berathungen nicht frei waͤren, nach Brandenburg 
verlegt. 


Die Nationalverſammlung hat durch ihre Be⸗ 
ſchluͤſſe, welche dem Lande vorliegen, fie hat ins⸗ 
beſondere durch den Beſchluß am Abend des 31. 
Oktober, als Poͤbel die Thüren umlagert hielt, dem 
Lande ihre Freiheit bewieſen, denn dieſe Beſchluͤſſe 
waren nicht ſolche, welche denen draußen gefielen. 

3. Mitglieder der Nationalverſammlung haben 

wiederholt erklaͤrt, daß die Freiheit ihrer Stimme 
durch die Drohungen des Berliner Volkes ge⸗ 


faͤhrdet ſei, und haben deshalb Schutz gegen das 
Volk begehrt. 


Das find dieſelben Mitglieder der National⸗ 
verſammlung, welche am 9. November hinter dem 
Miniſterium hergingen und ihre Poſten verließen. 
Einer davon, ein Mitglied der Deputation, welcher 
bei der Krone gegen das Miniſterium Brandenburg 
proteſtirte, iſt nachher ſelbſt in das Miniſterium 
Brandenburg als Miniſter eingetreten. Das ſcheint 
zwar unmoͤglich, aber es iſt Thatſache. 


4. Das Miniſterium Brandenburg erklaͤrt die 
Verlegung der Nationalverſammlung nach Bran⸗ 


dendurg und die damit verbundene Thatſache, 
für eine conſtitutſonelle, geſetzliche Maßregel. 
Der zur Vereinbarung mit der Krome beru⸗ 
fenen Nationalverſammlung iſt nicht eine Botſchaft 
auf Verlegung und Vertagung zu ihrer Berathung 
und Beſchlußnahme vorgelegt, ſondern Beides iſt 

der Nationalverſammlung befohlen worden. 
5. Die Krone hat in den Märztagen dem 


Volke verſprochen, ſich mit volksthuͤmlichen Mi⸗ 
niſtern zu umgeben. . 


Im Minifterium Pfuel befand ſich der Mi⸗ 
niſter Eichmann, ein treuer Diener der Miniſterien 
vor dem 18. Maͤrz. Im Miniſterium Branden⸗ 
burg, gegen welches die Volksvertreter feierlich pro⸗ 


teſtirt haben, befindet ſich der Miniſter Manteuffel, 


bekannt vom vorigjährigen Landtage, damals als 
Miniſter unmöglich, ropaliſtiſcher als die Krone 
ſelbſt. Die andern Namen find Ladenberg und 
Strotha. 

6. Die Krone hat am 21. Maͤrz verſprochen, 
ſich nur mit Raͤthen zu umgeben, „welche vor 
der Volksvertretung verantwortlich, das volle 
Vertrauen derfelben genießen.“ £ 

Die Krone iſt noch von denſelben Leuten um⸗ 

geben, welche vor dem 18. März fie beriethen; in 
dieſen Tagen reifen Männer ab und za, welche zu 
dem Deutſchland fo lange umſpannenden prieſter⸗ 
lich⸗junkerlichen Netze gehören, 

7. Das Miniſterium Brandenburg erklaͤtte die 
anarchiſchen Zuftände in Berlin als die einzige 
Urſach der Vertagung und Verlegung. 

Thatſachen jener Tage: Wien gefallen 

— Frankfurt matt geworden — durch die preu⸗ 
ßiſche Nationalverſammlung der Adel abgefchafft, 
die Orden und leeren Titel abgeſchafft, „von Got⸗ 
tes Gnaden“ geſtrichen. — Das find Thatſachen, 
die Alles erklaͤren. 

8. Die Krone erklaͤrte in einer Botſchaft vom 
3. November, gegengezeichnet vom Miniſter 
Eichmann, ſie ſei „feſt entſchloſſen, den von 
ihr in Uebereinſtimmung mit den Wuͤnſchen ih⸗ 
res getreuen Volkes betretenen conſtitutionellen 
Weg unverruͤckt zu verfolgen.“ 


Das Miniſterium Brandenburg ließ am 10. 


November gegen das Sitzungshaus der National- 
verſammlung mehrere Regimenter Soldaten mit 
Kanonen vorruͤcken und vertrieb dieſelben aus ihrem 
Saale. 

9. Die Nationalverſammlung erklärt am 10. 
November, daß die verantwortlichen Beamten, 
welche der Krone ſo uͤbel gerathen, ſich ſchwerer 
Pflichtverletzungen gegen das Land, gegen die 
Verſammlung und gegen die Krone ſchuldig ge⸗ 
macht haben, und unfaͤhig ſind, der Regierung 
vorzuſtehen. 

Hier ſtimmt Wort und That uͤberein. Die 
Thaten des Miniſterium Brandenburg ſind der 
Welt bekannt. Vielleicht noch niemals hat ein 
Miniſterium binnen acht Tagen ſo viele Ungeſeb⸗ 
lichkeiten gehaͤuft. f F 

10. Die Krone ermahnt, unter Gegenzeich⸗ 
nung des Miniſteriums Brandenburg, am II. 
November das Volk „nicht Raum zu geben den 
Einfluͤſterungen, die es glauben machen, man 
wolle ihm die in den Maͤrztagen verheißenen 
Freiheiten verkuͤmmern, man wolle wieder ablen⸗ 
ken von dem betretenen conftitutionellen Wege.“ 

Am 11. November wird die berliner Buͤr⸗ 
gerwehr aufgeloͤſt. 

11. Die Verordnung Über Auflöfung der Buͤr⸗ 


—— 


gerwehr vom 1I. November ſagt mit Berufung 
auf § 3 des Buͤrgerwehrgeſetzes: „Dieſelbe habe 
nicht nur die Weigerung ausgeſprochen, den Maß⸗ 
regeln der Regierung gegen das geſetzwidrige Be⸗ 
ginnen eines Theils der Nationalverſammlung 
die erforderliche Unterſtuͤtzung zu gewähren, fon 
dern auch thatſaͤchlich die ihre ungeſetzlichen und 
wirkungsloſen Berathungen fortſetzenden Mitglie⸗ 
der der Nationalverſammlung fortgeſetzt unter 
ihren Schutz genommen.“ 

$ 1 des Buͤrgerwehrgeſetzes, anerkannt und 

veröffentlicht von der Krone den 17. Oktober, lautet 

„Die Bürgerwehr hat die Beſtimmung, die 

verfaſſungsmaͤß ige Freiheit und die geſetzliche Ord⸗ 
nung zu ſchuͤtzen.“ 

Die Buͤrgerwehr hat ihre Pflicht gethan. 

12. Die Krone nennt in einer vom Miniſter 
gegengezeichneten Bekanntmachung vom 11. Nov. 
die Nationalverſammlung „einen Theil der Ab⸗ 
geordneten“, und erklärt, daß „die Verhandlun⸗ 
gen und Beſchluͤſſe dieſes Theils der Verſamm⸗ 
lung aller und jeder Gultigkeit entbehren.“ 

Zweihundertundvierzig Abgeordnete ſind und 

bleiben auf ihrem Poſten. Zweihundertundzwei iſt 


die beſchlußfaͤhige Zahl der Nationalverſammlung; 


wo dieſe Zahl und mehr ihre Sitzung halten, da 
iſt die geſetzlich berathende und beſchließende Natio⸗ 
nalverſammlung. 

13. Die Krone nennt in derſelben Bekannt 
machung das Verbleiben und Berathen der Na⸗ 
tionalverſammlung „ein geſetzwidriges Verfahren “. 

Die zue Vereinbarung der Verfaſſung vom 
Volke mit Zuſtimmung der Krone gewählten Abs 
geordneten haben weder ihr Mandat niedergelegt, 
noch ſind ſie von ihren Waͤhlern zuruͤckgerufen wor⸗ 
den. Sie find auf ihrem Poſten und erfüllen ihre 
Pflicht gegen Volk und Krone. - 

14. In derſelben Bekanntmachung wied ges 
ſagt, daß das Verfahren jenes Theils der Abs 
geordneten „die beklagenswertheſten Folgen her⸗ 
beiführe und den Frieden gewaltſam ftören muͤſſe.“ 

Die Nationalverſammlung beſchließt in ihrer 
Nachmittagsſizung am 12. Nov., in welcher ſie 
die Auflöfung der Buͤrgerwehr für ungeſetzlich er⸗ 
klaͤtt, zugleich „die Buͤrgerwehr und die Bevoͤlke⸗ 
rung von Berlin aufzufordern, der Ruͤcknahme die⸗ 
ſes Befehls in ruhiger Haltung entgegenzuſehen.“ 
Die ruhige Haltung iſt in muſterhafter Weiſe be⸗ 
obachtet worden. 

15. Das Miniſterium Brandenburg erklaͤrt 
den 12. November die Stadt Berlin und deren 
zweimeiligen Umkreis in Belagerungszuſtand, „da 
durch die in hieſiger Stadt eingetretenen Ereig⸗ 
niſſe die ordentlichen Civilbehoͤrden außer Stand 
gefetzt ſeien, dem Geſetze die gebührende Geltung 
zu verſchaffen.“ 

Berlin iſt vollkommen ruhig; ſeit dem 31. 

Oktober iſt nicht der mindeſte Exceß vorgekommen. 

16. Das Miniſterium Brandenburg ſpricht 
in feinen Erlaſſen fortwährend von anarchiſchen 
Zuſtaͤnden in Berlin. 

Berlin iſt ruhig, aber das ganze Verfahren 
des Miniſterium Brandenburg enthaͤlt eine ſo voll⸗ 
ſtaͤndige Anarchie, das heißt, Vernichtung aller ge⸗ 
ſetzlichen Ordnung, daß bas Obertribunal des Kam⸗ 
mergerichts in Berlin nicht umhin gekonnt hat, ein 
Juſtitum eintreten zu laſſen, das heißt, einen Zu⸗ 
ſtand, wo der Richter nicht mehr Recht ſprechen 
mag, weil ein ungeſetzlicher Belagerungszuſtand be⸗ 
ſtehe. (Schluß folgt.) 
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Bericht Fröoͤbel's über fein und Blum's 
Verhalten in Wien. 


Ich werde mich in meinem Bericht kurz faſſen und 
nur die Beſtimmungen des Gefeges vom 30. Sep⸗ 
tember im Auge haben und nur das mit derüh⸗ 
sen, was durchaus nothwenig iſt. Bekannt ift 
die Urſache, die mich und Blum und zwei andere 
Mitglieder der National⸗Verſammlung nach Wien 
geführt. (Viele Stimmen: Nein! Nein!) Nun 
denn, nachdem Berger's Antrag, der Bevoͤlkerung 
Wiens für ihre Oktoberrevolution die Sympathie 
der National⸗Verſammlung zu bezeigen, abgelehnt 
war, beſchloſſen die beiden Fraktionen der Linken, 
durch uns eine Sympathieadreſſe nach Wien zu 
fendeu, Wir reiſten am 13. Oktober ab, kamen 
am 17. in Wien an und überreichten verſchiedenen 
Corporationen, unter andern auch dem permanen⸗ 
ten Ausſchuſſe des Reichstags, die Adreſſe. Wenn 
ich nun gleich geſtehen muß, daß in mir der Ge⸗ 
danke vorherrſchte an dem Kampfe Theil zu neh⸗ 
men, ſo war es doch unſere Abſicht, alsbald zu⸗ 
ruͤckzukehren, und ich begab mich mit Blum zu 
dem fächfifchen Geſandten. Blum erhielt einen 
Paß von ihm, mir aber verweigerte er ihn, weil 
ich kein Sachſe ſei. Ich hatte nur meine Legiti⸗ 
mation als Mitglied der National- Verſammlung 
dei mir und dieſe war in den Augen der Solda⸗ 
ten gefaͤhrlich. Wir gingen immer noch mit dem 
Gedanken um, abzureiſen, mußten aber bleiben, 
da man uns ſagte, wir würden nicht mehr durch 
die Linien kommen. — Wir entſchloſſen uns nun, 


an der allgemeinen Bewaffnung Theil zu nehmen, 


auf, in das Elitencorps zu 
am 26. Man wuͤnſchte 
um ſo mehr, daß wir in dieſes Corps eintreten, 
da es beſtimmt war, die Ordnung in der Stadt 
aufrecht zu erhalten, und dies eben fo gefahrvoll, 
wie vor dem Feinde zu ſtehen. Wir glaubten dem 
Rufe der Ehre und der Pflicht folgen zu muͤſſen. 
Blum übernahm die erſte, ich die dritte Compag⸗ 
nie. Zu unferer Ueberraſchung wurden wir als⸗ 
bald getrennt und jeder in der entgegengeſetzten 
Seite auf den gefaͤhrlichſten Punkt geſtellt. Ich 
gewann bald die Ueberzeugung, daß die Stadt ſich 
nicht halten koͤnne und Verrath im Spiele ſei. 
(Froͤbel ſucht dies durch Anführung einiger Facta 
zu beweiſen.) Wir ermahnten, von dem Kampfe 
abzuſtehen, und reichten am 29. Oktober unſere 
Entlaſſung ein. Von da an bis zum 4. Novem⸗ 
ber verhielten wir uns ruhig zu Hauſe und wag⸗ 
ten nur einmal, da es gefaͤhrlich war, am erſten 
Tage uns auf den Straßen zu zeigen. Am 2. 
November wendeten wir uns an den k. Comman⸗ 
danten, General Soron, und zeigten ihm an, daß 
wir abreiſen wollten und baten ihn, auf unſere 
Mitgliedſchaft der National: Verfammlung hinwei⸗ 
ſend, um unſere Ligitimation zur Reiſe. Er ver⸗ 
wies uns an den General Cordon, an den wir am 
3. ſcheieben. Die Antwort war, daß wir am 4. 
in der Frühe verhaftet wurden. Der Verhaftsbe⸗ 
fehl ſtand auf der Rückſeite des Briefes an Cor⸗ 
don. Vergebens beriefen wir uns auf unſere 
Wurde als Mitglieder der National⸗Verſammlung. 
Wir wurden in das Stadtgefaͤngniß gebracht und 
ſaßen daſelbſt unter leidlicher Behandlung dis zum 


und man forderte uns 
treten. Dies geſchah 


8. zuſammen. Ein Schreiben, das wir am 5, 
an den Praͤſidenten dieſer Verſammlung gerichtet, 
ſcheint nicht eingetroffen zu ſein. — Am 8. des 
Morgens wurde zu uns ein uns verdaͤchtiger Mit⸗ 
arreſtant gebracht, angeblich weil kein weiterer 
Raum vorhanden. Er gab ſich für den Adjutan⸗ 
ten des Obercommandanten Meſſenhauſer aus und 
ſuchte uns uͤber unſere Theilnahme an dem Kampfe 
genau auszuforſchen. Der Mann war mir um 
fo verdächtiger, weil die Profoſen auffallend ge⸗ 
horchten. Ich gab Blum Winke, die er aber nicht 
beachtete und ſich offen gegen den Mann aus⸗ 
ſprach. Er ſuchte namentlich auch zu erfahren, 
wo Blum ſeine Feldbinde hingethan. Ferner ſuchte 
er uns zu beſtimmen, einen energiſchen Proteſt, als 
Mitglieder der National-Verſammlung, einzurei⸗ 
chen. Wir thaten es nnd der Proteſt, von dem 
ich mir eine Abſchrift nahm, die aber ſpaͤter ganz 
allein von meinen Effekten verſchwunden war, ging 
am 8. Nachmittags 2 Uhr, ab. Um 6 Uhr wurde 
Blum zum Verhoͤre geführt, kam nicht mehr zu 
mir und die Antwort auf den Proteſt, mit dem 
eine entſchiedene Wendung unſeres Schickſals ein⸗ 
trat, war die Hinrichtung Blum's am 9. Mor⸗ 
gens. Es iſt mir die Ueberzeugung geworden, daß 
man von uns beiden nur ein Opfer wollte; das 
andere follte mit ſeltener Raffinerie gequält were 
den. So wurde Blum weit beſſer behandel, als 
ich, der ich durch den Strang zum Tode verur⸗ 
theilt und vier Tage in qualvoller Ungewißheit, 
ob Tod oder Leben, gehalten wurde. — Nachts 
12 Uhr wurde ich aus dem Bette geholt und unter 
Bedeckung in ein anderes Gefaͤngnißhaus gebracht. 
Der Wächter erſchrak, als er den Inhalt des vers 
ſiegelt geweſenen, ihm übergebenen Briefes las. 
Ich konnte einen Blick hineinwerfen und die Worte 
leſen: „Morgens um 5 Uhr“, was ich dahin deu⸗ 
tete, daß um dieſe Zeit die Sentenz an mir voll⸗ 
zogen werden ſollte. Ich wurde ganz durchſucht, 
meine Kleider entfernt, und ich hätte keinen Zahn⸗ 
ſtocher verſtecken koͤnnen. Nachmittags erſchien der 
Oberprofos des früheren Gefaͤngnißhauſes und 
führte mich ohne alle Bedeckung durch die Stadt 
in das alte Gefaͤngniß, woſelbſt ich in ein enges 
Zimmer geſperrt wurde. um 6 Uhr hatte ich 
Verhoͤr und die Hauptfrage war, ob ich nach dem 
23. noch die Waffen gefuͤhrt? — Ich bejahte es 
und es wurde entgegnet, das ſei das Weſentlichſte, 
alles Andere, was ich zur Entkraͤftung beibringen 
könnte, nicht zu beachten. — Ich wurde gefragt, 
ob ich denn keine Milderungsgruͤnde anfuͤhren 
koͤnne. Ich antwortete fo, daß ich meinen Prin⸗ 
zipien nichts vergab, doch auch mich nicht noch tie⸗ 
fer hineinbrachte. Ich erwahnte eine Brochure, 
die ich bei meiner Anweſenheit in Wien in dieſem 
Sommer geſchrieben, und worin ich behauptet, daß 
Oeſterreich ſich Deutſchland anſchließen koͤnne, ohne 
die Integritaͤt der oͤſterreichiſchen Monarchie zu 
vernichten. Man ſagte mir: „Das geben Sie 
zu Protokoll, das kann mildern.“ Die Brochuͤre 
fand ſich bei den Akten ver, da ich fie Blum zum 
Leſen gegeben hatte. — Am 11. wurde mir durch 
das Schluͤſſelloch die Hinrichtung Blum's durch 
eine unbekannte Stimme, die mich erſt frug, ob 
ich Froͤbel ſei, mitgetheilt. — Nachdem ich noch 
ein Verhoͤr zu beſtehen hatte, wurde mir des Abends 


das Urtheil publicirt. Es lautete auf Hinrichtung 
durch den Strang. Ein Nachſatz ſagte, daß ich 
durch mildernde Umſtaͤnde unbedingt begnadigt und 
in Freiheit zu ſetzen ſei. — Wie ſich darauf die 
Mitglieder des Kriegsgerichts gegen mich zeigten, 
ruͤhrte mich tief. Ich mußte ſogleich abreiſen. 
Dem mich begleitenden Commiſſar wurde alle Scho⸗ 
nung gegen mich anempfohlen. An der ſaͤchſiſchen 
Grenze verließ zich Oeſterreich. — Der Redner, 
dem die uͤberaus zahlreiche Verſammlung in großer 
Spannung zuhoͤrte, und deſſen ruhiger Vortrag 
mit dem ſanften Organ und dem Ausdrucke der 
Wahrheit tiefen Eindruck machte, endigte mit 
der Bemerkung, daß es nicht an ihm ſei, einen 
Antrag zu ſtellen. — Auf den Antrag des Präs 
ſidenten wurde Froͤbel's Bericht dem oͤſterreichiſchen 
Ausſchuſſe zur weiteren Wahrnehmung überwiefen. 


Zur Kaſſe des Volksvereins im Kreiſe Oels ſind 
an kurrenten Beiträgen für den Monat No: 
vember 1848 eingezahlt worden: 

8 rtl. for. pf. 

Von 64 Mitgliedern aus Kritſchen . 1 2 
dto. 


— 23 Weidenbach — 11 6 
— 37 dto. Vogelgeſang und 
9 Kunzendorf — 18 6 
— 2 dto. Jackſchoͤnau — 12 — 
— 16 dto. Dammer — 15 — 
— 18 dto. Neudorf — 9 — 
— 31 dto Patſchkei — 15 6 
— 44 dto. Bogſchuͤtz — 22 — 
— 29 dto Steine — 21 6 
— 23 dto Dorndorf 8 
— 69 dto Kunersdorf 1 4 6 
— 42 dto Groß ⸗Zöllnig — 21 — 
— 41 dto Peucke — 21 — 
— 11 dto Neuhof — 68 6 
— 21 dto Allerheiligen — 10 6 
— 68 dto Poln.⸗Ellguth — 27 6 
— 11 dto Neuhaus 8 
— 44 dto. Ober⸗Schmollen — 24 6 
— 26 dto O. ⸗u. N.⸗Schoͤnau 13 — 
— 23 dto Rathe — 12 — 
— 44 dto. Schleibitz — 22 — 
— 22 dto Carlsburg — 11 — 
— 18 dto. Doͤberle — 1 4 
— dto Gruͤttenberg, 

Schmoltſchuͤtz, 

Schuͤtzendofrf — 21 — 
— 59 dto. Gimmel — 29 6 
— 37 dto Ulbersdorf — 18 6 
— 32 dto Gutwohne — 26. 9 
— 2 dto Juliusburg — 16 — 

Müller, 


Kaſſirer des Volksvereins im Kreiſe Oels. 


Am 6. d. M., Abends gegen 6 Uhr, brach in 
dem Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaͤude des Frel⸗ 
ſtellbeſitzers Fiebich zu Pavelwitz bei Hundsfeld Feuer 
aus; in Kurzem brannte das aus Bindwerk beſte⸗ 
hende und mit Strohdach verſehene Haus nieder. 
Kaum war der Gerichtsſcholz und Schmiedemeiſter 
Kretzſchmer in Sakerau von dieſem Feuer nach 
Hauſe gekommen, als auch ſein Haus zu brennen 
anfing, der heftige Wind vereitelte jede Loͤſchhuͤlfe 
und fo lag auch die Schmiedeſtelle mit bedeuten 
den Stroh- und Heuvorraͤthen bald in Aſche. 2 
Schweine erſtickten im Rauche. Man glaubt all⸗ 
gemein, daß ruchloſe Brandſtifter die Urſache zu 
beiden Ungluͤcksfaͤllen find. 


Der im Thiergarten zu Domatſchine geſchoſ⸗ 
ſene Muͤllerknecht iſt am 5. Nachts 1 Uhr nach 
24ſtündigem namenloſen Leiden geftorben. 
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Künftigen Sonntag, den 10. December, 

findet im Elyſium ein Praͤmien⸗Conto für Damen ſtatt. Jede Dame zahlt 1 Sgr. 
Entrée und hat dafür die Ausſicht, eine von den während des Cottillons zu verthei⸗ 
lenden Praͤmien zu erhalten. Es werden ohngefaͤhr 15 — 20 Praͤmien vertheilt, je 
nachdem viel oder wenig Theilnehmer fein werden. Auch Herren find von der Praͤmiirung 
nicht ausgeſchloſſen, ſobald fie neben dem ſchon bekannten Entrée noch 1 Sgr. zahlen. 

Zu dieſem, als dem Schluß⸗Conto dieſes Jahres lade ich daher ganz ergebenſt 
ein, und bitte um recht zahlreichen Beſuch. H. Exner. 


1 Nthlr. Belohnung. 
Am 7. d. M. iſt in der Umgegend des Gaſthofs „zum Prinz von Preußen“ 
ein Hirſchfaͤnger in hellbrauner, lederner Scheide mit weißem, elfenbeinernen Griff, 
verloren gegangen, und erhaͤlt der ehrliche Finder obige Belohnung in der Handlung 
von Jul. Gundelach am Ringe ausgezahlt. 
Oels, den 9. December 1848. 

Aechte neapolitamſche Makaroni⸗Fadennudeln, Wiener Gries, Neum. Zwie⸗ 
back, Perlgraupe, Puder, Kartoffelmehl, weißen und braunen Sago, Hauſenblaſe, Va⸗ 
nillie, Cakao⸗, Perl: und Pecko-Thee, Contentmehl, Chokolade, Citronen, Feigen, 
Duͤſſeldorfer Senft in Krauſen, Bricken, Capern, Sardellen, Heeringe, Arack, Rum, 
Punſch⸗ und Biſchof-Eſſenz, tuͤrkiſche Nuͤſſe, geb. Pflaumen, Knack⸗Mandeln, Zuckerfigu⸗ 
ren, Kölner Bruſt⸗Caramellen, das Packt 4 Sgr., aͤchtes Schweitzer Kraͤuter-Oel die 
Flaſche 18 und 36 Sgr., Gapilair- Syrup die Flaſche 122 Sgr., Engliſches Gicht⸗ 
Papier der Bogen 2 Sgr., Cokos⸗Seife, feinſtes Jagd: und Scheiben-Pulver, Spreng⸗ 
Pulver, weiße und gelbe Kupferhuͤtchen, Rehpoſten, engliſch⸗gewalzter Schroot, Flin⸗ 
tenſteine, Rheumatismus⸗Ableiter (Amuletten) das Stuͤck 10, 15, 30 Sgr. und 3 Rtlr. 
Ohren ⸗Magnete 40 Sgr., electro-magnetiſche Rheumatismus-Ketten zu 1 und 1; 
Rtlr., Waſchſeife, grüne Seife, gegoffene und gezogene Lichte, Reifen, Schloſſer—, 
Bande, Axen⸗Chablon- und Nagel-Eiſen, gebohrte Wagenbuͤchſen, weiße, ſchwarze 
und engliſche Patent⸗Striegeln, Kartaͤtſchen, Strohmeſſer, Kuh-, Kaͤlber⸗, Hunde, 
und Halfter⸗Ketten, Ofenroͤhre und Thuͤren, Platten, Unterlagen und Roſtſtaͤbe, Ofen⸗ 
Toͤpfe, Ofen⸗ und Struͤcker⸗Drath, Stück⸗ und Weißblech, Taffelroſte, Gleiwitzer ema⸗ 
lirtes, rohes Koch⸗ und Bratgeſchirr, Muͤhlen- und Inneburger Tannbaumſtahl, 
Schleifſteine „ Wetzſteine und alle übrigen Spezerei-, Materials und Farbe: Waaren 
empfiehlt August Bretschneider. 


| Kanu gse uch. 

Im Kreiſe Oels oder auch Trebnitz wird von einer ſoliden Familie eine laͤnd⸗ 
liche Beſitzung von circa 4 bis 6000 Rthlr. zu kaufen geſucht, Wohn- und Neben⸗ 
gebaͤude muͤſſen hauptſaͤchlich, ſo wie Ackerland im beſten Zuſtande ſein. Hierauf 
Reflektirende wollen gefaͤlligſt (franko) ſchriftlich oder muͤndlich ihre Offerten dem 
Herrn Kaufmann Auguſt Bretſchneider in Oels abgeben. Kaͤufer kann nach Einigung 
bald oder auch ſpaͤter übernehmen und nach Wunſch die Kauf⸗Summa erlegen. 

Nachdem die in Hanke neu erbaute amerikaniſche Mehlmühle in Betrieb 
geſetzt worden iſt, wird der Mehlverkauf in derſelben Montag, den 11. Decem- 
ber, beginnen. 


oder der 
unerſchoͤpfliche Zeitvertreiber. 
terhaltung zu verſchaffen. 
Enthaltend 
ſorgfaͤltig mſammengeſtellt. 


Bei A. Ludwig in Oels ift fo eben erſchienen 
G 
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S 


Für die Laugen Abendel 
Eine gründliche Anweiſung, 
ſich und anderen jederzeit die angenehmſte Un⸗ 
mehrere 100 der überrafchendften und beluſtigendſten 
Taſchenſpieler⸗ und Kartenkunſtſtücke, 
die ſaͤmmtlich leicht und ohne Apparate auszuführen find, 
Nach den beſten Quellen und den neueſten Werken 


und für 24 Sgr. zu haben: 


